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Motivationssemester: Gedanken zu einer Neuausrichtung
Motivationssemester sind ein viel nachgefragtes Angebot der Arbeitslosen-versicherung an Jugendliche. Gegenwärtig wird über eine Optimierung nachgedacht. Travail.Suisse fordert unter anderem ein gesamtschweizerisches Konzept und einen neuen Namen.

Viele Jugendliche landen nach der obligatorischen Schulzeit in einer Zwischenlösung (Brückenangebot). Diese kann z.B. in einem 10. Schuljahr, in einer Vorlehre, in einem Praktikum oder in einem spezifischen Angebot für Jugendliche mit Migrationshintergrund bestehen. Meistens sind dies Angebote der kantonalen Erziehungs- und Berufsbildungsbehörden. Jugendliche, die als arbeitslos gemeldet sind und keinen Berufsabschluss vorweisen, können als arbeitsmarktliche Massnahme der Arbeitslosenversicherung auch an einem Motivationssemester (Semo) teilnehmen. Dieses soll die Sozialkompetenz der Jugendlichen fördern, gewisse Bildungslücken schliessen und so das Finden einer Ausbildung ermöglichen. Der Bund (SECO) nimmt dabei die Aufsichtspflicht wahr, die Beschaffung und Durchführung der Motivationssemester liegt in der Kompetenz der kantonalen Arbeitsämter. Die grossen Warteschlaufen beim Übertritt von der Schule in die Berufslehre zeigen, dass es dieses Angebot braucht. Rund 8500 Jugendliche machten im Jahr 2005 davon Gebrauch. 

Gegenwärtig wird an verschiedenen Orten über eine Optimierung der Brückenangebote nachgedacht: Eine Arbeitsgruppe unter der Leitung des  SECO unterzieht die Motivationssemester im Moment einer vertieften Überprüfung. Und Kantone, Bund und Organisationen der Arbeitswelt haben zudem Leitlinien verabschiedet, welche sich u.a. die bessere Koordination von Motivationssemestern und Brückenangeboten der kantonalen Bildungswesen zum Ziel setzen
. Übergeordnetes und selbst erklärtes Ziel der Semo ist „die dauerhafte berufliche und gesellschaftliche Integration“. Dem stellen sich jedoch etliche Hürden in den Weg. Folgende Punkte müssen deshalb für Travail.Suisse bei einer Neuausrichtung der Semo berücksichtigt werden. 

Vorrang von Attestlehrstellen und Brückenangeboten der Erziehungsbehörden

Eines ist klar. Vorrang vor jedem Brückenangebot hat ein ausreichendes Angebot an Lehrstellen. Die Diskussion um die Brückenangebote darf nicht dazu führen, dass sich die Wirtschaft aus ihrer Verantwortung als Lehrstellenanbieter zurückzieht.
Im Weiteren herrscht grosse Einigkeit, dass die Prioritäten bei den Brückenangeboten vor allem auf die kantonalen Massnahmen der Berufsbildung zu legen sind. Jugendliche sollten nicht über die Arbeitsmarktbehörden Zwischenlösungen zugewiesen werden müssen – sie kommen ansonsten zu früh in die Rolle von Arbeitslosen. Bevor die Arbeitslosenversicherung zum Zug kommt, sollen alle anderen Wege für den Zugang zu einer Ausbildung geprüft werden. Motivationssemester sollen der letzte Anker sein. 
Gesamtschweizerisches Konzept für die Motivationssemester gefordert
Für diejenigen Jugendlichen, welche auf das Motivationssemester angewiesen sind, braucht es ein gesamtschweizerisches Konzept. Dieses muss unter Einbezug der kantonalen Berufsbildungsämter und der Organisationen der Arbeitswelt entwickelt werden. Die heutige Situation ist geprägt von einer starken Heterogenität der Inhalte der heute über 60 Motivationssemester. Es kann nicht von einer gesamtschweizerischen Massnahme gesprochen werden. Dies ist aus der praxisbezogenen Entstehungsgeschichte heraus verständlich. Für die Jugendlichen ist es aber zu oft Glückssache, ob sie es mit einer professionellen Organisation und Bildungsinhalten zu tun bekommen, die sie weiterbringen. Es braucht heute einen einheitlichen Bildungsauftrag, der die Zielgruppen genauer  festlegt, die vermittelten Qualifikationen definiert und in einem Zertifikat auch ausweist. Es entsteht sonst zu stark das Bild eines Sammelbeckens. Die fehlende Verbindlichkeit wirkt auf die Jugendlichen lähmend. Auch für die kantonalen Arbeitsämter und die Trägerorganisationen sind klarere und einheitliche Rahmenbedingungen für die Durchführung und Evaluation der Massnahmen dringend erforderlich.
Bessere Koordination 
Erforderlich ist eine bessere Koordination der Motivationssemester untereinander und mit den Angeboten der Erziehungsbehörden. Damit ein gemeinsames Verständnis entwickelt werden kann, braucht es jemand, der sich überkantonal inhaltlich und konzeptionell mit den Motivationssemestern befassen kann. Deshalb müssen die Arbeitspensen der heutigen Koordinatoren (Deutschschweiz und Westschweiz) deutlich ausgebaut werden.

Häufig fehlt es auch an der Koordination zwischen den Brückenangeboten der Berufsbildung und den Motivationssemestern. Die Folge davon ist eine zufällige Zuteilung der Jugendlichen zu den Angeboten ohne Berücksichtigung von deren Bedürfnissen. Die Erfassung der Jugendlichen mit Schwierigkeiten muss unbedingt aus einer Hand erfolgen. Heute arbeiten Erziehungsbehörden, Arbeitsmarktbehörden, Migrationsbehörden und Sozialbehörden noch zu häufig unkoordiniert. Hier kann das kürzlich von Bundesrätin Leuthard angekündigte Case-Management einiges leisten. Die Steuerung sollte von den Erziehungsbehörden wahrgenommen werden (Bildungsperspektive).
Genauere Erfolgskriterien
Heute ist das Erfolgskriterium der Motivationssemester die „Anschlussquote“. Damit ist die Vermittlung nach dem Motivationssemester in andere Lösungen gemeint. Eine hohe Anschlussquote sagt jedoch noch nichts über den tatsächlichen Erfolg aus. Niemand weiss heute, wo die Absolventinnen und Absolventen tatsächlich landen. Denn auch so genannte Massnahmekarrieren – Jugendliche, die nach dem Motivationssemester in eine nächste Zwischenlösung vermittelt werden - werden so als Erfolg verbucht. Dies obwohl es offensichtlich ist, dass keine dauerhafte Integration erreicht wurde. Besser als die Strapazierung der Anschlussquote ist es, den individuellen Weg der Jugendlichen über längere Zeit zu verfolgen. So müssen gesicherte Erkenntnisse über die Nachhaltigkeit der Massnahme aufgebaut werden.
Falsche finanzielle Anreize

Heute werden Jugendliche, die an einem Motivationssemester teilnehmen, besser entschädigt als solche, die an einem kantonalen Bildungsangebot teilnehmen. Diese Divergenz ist sicher nicht richtig. Sie darf aber nicht überbewertet werden. Eine weit grössere Rolle spielen die finanziellen Anreize für die Kantone als Ausrichter sowohl von Motivationssemestern als auch von Brückenangeboten der Bildungsbehörden. 

Für das Ausrichten von Motivationssemestern werden sie vom Bund über die Arbeitslosenversicherung stark entschädigt. Die Zwischenlösungen der Berufsbildungsbehörden haben die Kantone hingegen selber zu tragen. Soll das Gewicht in den Kantonen, wie erwähnt, tatsächlich auf die Brückenangebote der Berufsbildung gelegt werden, müsste geprüft werden, wie der Bund via Arbeitslosenversicherung mithelfen kann, diese mitzufinanzieren. Eine Massnahme, die im Sinne der Prävention von Arbeitslosigkeit sehr sinnvoll ist.
Falsches Etikett
Der Name Motivationssemester löst negative Assoziationen aus. Es wird – auch gegenüber zukünftigen Arbeitgebern -  suggeriert, dass die Jugendlichen, die bis jetzt auf dem Lehrstellenmarkt gescheitert sind, unmotiviert sind und ihr Scheitern selber verschuldet haben. Dieses Etikett hilft natürlich nicht bei der beruflichen Integration, sondern drängt die beteiligten Jugendlichen weiter an den Rand. Deshalb ist dringend ein neuer Name erforderlich.
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